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S. 357—431 folgt eine sehr gründlich e Berichterstattun g zu Publikatione n übe r 

die slawischen Altertüme r für die Jahr e 1957/58 , die Ann a P i t t e r o v a ge-
geben hat ; auf S. 433—478 bring t Mirja m S t a r á eine n ähnliche n Berich t für 

das Gebie t de r Ethnographie . Loben d hervorzuhebe n ist überal l die Sorgfalt, 

die de r Schreibun g fremde r (deutscher , polnischer , russischer ) Name n un d Tite l 

entgegengebrach t worde n ist. Di e relati v wenigen Versehen fallen dagegen nu r 

geringfügig ins Gewicht . Bei den deutsche n Zusammenfassunge n möcht e sich 

der deutsch e Leser manchma l eine bessere un d genauer e Ausdrucksweise wün -
schen . 

Saarbrücke n Huber t Röse l 

Harald Bachmann, Die sudetendentsche Geschichtsschreibung von Höfle r bis 

Wostry. Wissenschaftlich e Beilage zum Jahresberich t 1963/64 des Huma -
nistische n Gymnasium s Aschaffenburg . 11 S. 

I n Essayform zeichne t Vf. den Ablauf eine s Jahrhundert s deutsche r und 

tschechische r Geschichtsforschun g un d Geschichtsschreibun g in Böhmen , dem 

Spannunge n zwischen Katholizismu s un d Liberalismu s un d zwischen deutsche r 

un d tschechische r Deutun g ein besondere s Gepräg e gegeben haben . Vorder -
grundfigure n sind auf deutsche r Seit e de r klerikale Constanti n von Höfler , von 

den liberal-fortschrittliche n deutschböhmische n Historiker n Juliu s Lipper t un d 

Ludwig Schlesinge r un d der Schöpfe r de r „Urgermanentheorie " Bertol d Bret -
holz . Auf de r tschechische n Seit e ist es im 19. Jh . Frantiśe k Palack y allein , dem 

im 20. Jh . in den am Wiene r Institu t für Geschichtsforschun g herangebildete n 

Tscheche n begabte un d den sudetendeutsche n Historiker n in vielem überle -
gene Nachfolge r erstanden . Ers t in den 1920er Jahre n erwuch s den Sudeten -
deutsche n in Wilhelm Wostry ein Deute r ihre r Vergangenheit , der , frei von 

nationalpolitische r Irritation , an de r Kolonisationstheori e festhielt , Palack y 

berichtigt e bzw. ergänzt e un d das Manuskrip t eine r Geschicht e der Sudeten -
deutsche n fast vollende t hatte , das er leide r 1945 in Pra g zurücklasse n mußte . 

Stockhol m Emi l Schiech e 

Jiri Koralka , Vznik soeialistickeh o delnickeho hnuti na Liberecku. [Entstehun g 

der sozialistische n Arbeiterbewegun g in de r Reichenberge r Gegend. ] Krajs-
ke nakladatelstvi , Libere c 1956. 357 S., Skizz., Bildtaf . 

Jiri Koralka, SeveroceSti socialiste v cele delnickeho hnuti ćeskych a rakous-

kych zemi. [Die nordböhmische n Sozialiste n an der Spitz e de r Arbeiterbe -
wegung Böhmen s un d Österreichs. ] Severocesk e krajske nakladatelstvi , Li-
berec 1963. 558 S., Skizz., Bildtaf . 

Es läß t sich nich t leugnen , daß die „bürgerliche " deutsch e Geschichtsschrei -
bung , solange die Sudetendeutsche n noc h in ihre r Heima t lebten , de r Geschich -
te de r Arbeiterbewegun g un d ihre n wirtschafts - wie sozialgeschichtliche n Vor-
aussetzunge n wenig Aufmerksamkei t geschenk t hat . I n de r imme r ausweglo-
seren Situatio n de r sudetendeutsche n Volksgruppe — schon im alte n Öster -
reich , meh r noc h in de r Tschechoslowake i — stan d begreiflicherweise die Ge -
schicht e des Volkstum s un d der Auseinandersetzunge n »der beide n Nationali -
täte n in den böhmische n Länder n im Vordergrun d des Interesses . So sind es 

fast ausschließlic h Anhänge r der Arbeiterbewegung , insbesonder e des Sozialis-
mu s sozialdemokratische r ode r kommunistische r Prägung , gewesen, die sich 
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dieser historiographischen Aufgabe unterzogen. Solche Arbeiten vereinigen 
dann naturgemäß den Vorteil genauerer Kenntnis auch der Atmosphäre mit 
dem Nachteil einer apologetischen oder panegyrischen Haltung dem Darstel-
lungsobjekt gegenüber. Das gilt noch am wenigsten von Ludwig B r ü g e l s 
Geschichte der österreichischen Sozialdemokratie (Wien 1922), die aber mehr 
eine nicht sehr kritische Materialsammlung darstellt, stärker dagegen von den 
glänzend geschriebenen, volkstümlicheren Arbeiten des sudetendeutschen So-
zialdemokraten Emil S t r a u ß , „Die Entstehung der deutschböhmischen Arbei-
terbewegung", Prag 1925, und „Von Hainfeld bis zum Weltkriege", Prag 1926, 
dazu seiner Seliger-Biographie (J. H o f b a u e r , E. S t r a u ß , „Josef Seliger. 
Ein Lebensbild." Prag 1930). Daneben gibt es natürlich eine Fülle heimat- und 
sozialkundlicher Literatur, die viele Einzelheiten zur Geschichte der Industria-
lisierung und Arbeiterbewegung in den Sudetenländern enthält. Ähnliches gilt 
von Studien mit rein wirtschafts- oder sozialgeschichtlicher und statistischer 
Fragestellung, wie etwa der des alttschechischen Politikers und späteren öster-
reichischen Ministers Albin B r á f („Studien über nordböhmische Arbeiterver-
hältnisse", Prag 1881) und anderen. 

Von der marxistisch-leninistischen Geschichtsschreibung in der neuen Tsche-
choslowakei, die sich der Geschichte der Arbeiterbewegung in den böhmischen 
Ländern mit starkem Interesse zuwandte, ließ sich zunächst zwar viel neues 
Material, aber wenig wissenschaftliche Strenge und Objektivität erwarten. Der 
anfängliche Mangel dieser Geschichtsschreibung an methodologischer Schulung, 
mehr noch das Gebot der Parteilichkeit und die politisch-ideologische Bildungs-
absicht auch der wissenschaftlichen Arbeit mußten den Wert ihrer Beiträge 
zur Erhellung lange vernachlässigter Forschungsprobleme beträchtlich herab-
mindern. Sie haben das zunächst auch wirklich getan und besonders in der 
deutschen Ostforschung eine Skepsis hervorgerufen, die es — zusammen mit 
Sprachschwierigkeiten und den zentral gelenkten, rüden Angriffen auf die 
„bürgerliche" Historiographie — unmöglich erscheinen ließ, solche Elukubra-
tionen wissenschaftlich ernst zu nehmen. 

Indessen hat sich gerade die deutsche Ostforschung — man erinnert sich der 
Ausführungen von Reinhard Wittram auf einer Gießener Osthistoriker-Tagung 
und der Diskussion „Geschichtsbewußtsein in Ostmitteleuropa" im J. G. Her-
der-Forschungsrat (erschienen Marburg/L. 1961) — nicht lange der Einsicht 
verschlossen, daß eine jüngere Generation etwa der tschechischen marxistisch-
leninistischen Historiker, an den hohen Standard der früheren tschechischen 
Geschichtsforschung anknüpfend, mit Ernst und methodologischer Sauberkeit 
an die Bearbeitung insbesondere sozial- und wirtschaftsgeschichtlicher Themen 
der böhmischen und nun auch schon der ausländischen Geschichte herange-
gangen ist. Zu den Arbeiten dieser Art gehören unstreitig die beiden Bände 
zur Geschichte der nordböhmischen Arbeiterbewegung, die Jiri K o r a l k a , 
Mitarbeiter des Historischen Instituts der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften, hier vorgelegt hat. 

Jeder der beiden Bände stellt eine selbständige Arbeit dar und erscheint 
mit Recht unter einem besonderen Titel. Gegenstand des ersten sind die durch 
den Aufschwung besonders der Textilindustrie in Nordböhmen hervorgerufe-
nen ersten Organisationsversuche der Arbeiter, zunächst noch in traditionellen 
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Formen der Zünfte, Knappschaften und fachgewerkschaftlichen Hilfsvereine, 
aber auch allgemeiner Lese- und Bildungsvereinigungen, an denen das teils 
liberale, zu geringerem Teil auch christlich-soziale Bürgertum beteiligt war, 
bis das zunehmende, von den persönlichen Verbindungen zur deutschen Las-
salle-Bewegung und Sozialdemokratie angeregte Klassenbewußtsein zu Kon-
flikten, zu Spaltungen und zur Gründung selbständiger proletarischer Vereini-
gungen und Aktionen führte. Dieser Emanzipationsprozeß der sechziger Jahre, 
der bei den deutschen Arbeitern schneller, bei den tschechischen — teils wegen 
ihrer ländlicheren Struktur und verspäteten Entwicklung, teils wegen der auch 
auf sie ausgedehnten nationalen Solidarität des tschechischen Bürgertums — 
später erfolgte, ist der Hauptgegenstand dieses Bandes. Er gipfelt in spekta-
kulären Ereignissen wie dem konjunkturbedingten Svarover Streik, dem zur 
deutsch-tschechischen Arbeiterdemonstration gewordenen Prager Begräbnis des 
in Prag eingekerkerten Reichenberger Arbeiterführers Josef Krosch und der 
deutsch-tschechischen Massenkundgebung auf dem Jeschken-Kamm bei Rei-
chenberg, Ereignissen also des bedeutsamen Jahres 1870. 

Der umfangreichere zweite Band, mit Abbildungen besser, mit Arbeiter und 
Arbeitsvorgänge darstellenden Vignetten anschaulicher und rustikaler ausge-
stattet, stellt die bedeutende Rolle dar, die die Reichenberger Sozialdemokraten 
auf dem Hintergrund der Wirtschaftskrise der siebziger Jahre in der 1874 
gegründeten Sozialdemokratischen Partei Österreichs spielten, und schließt 
mit dem Prager Gerichtsverfahren gegen die deutschen und tschechischen 
Sozialisten Nordböhmens im Jahre 1882. Hier nehmen sich die Schilde-
rungen des Lebens, der geistigen Entwicklung und Wirkung der führenden 
Gestalten dieser Gruppe wie Glanzlichter aus: des Anton Behr, Ferdinand 
Schwarz, des Arbeiterdichters Josef Schiller, des Josef Hannich, Wilhelm Kiese-
wetter, die noch den heutigen sudetendeutschen Sozialdemokraten teuer sind, 
aber auch in der Heroengalerie der tschechoslowakischen Kommunisten eine 
Rolle spielen, Helden volkstümlicher Darstellungen und Objekte posthumer 
Gesamtausgaben ihrer Werke. Neben diesen, nach unseren Begriffen sudeten-
deutschen Politikern und Volkshelden, die in jede sudetendeutsche Bio-
graphiensammlung gehörten, stehen tschechische Kollegen wie Josef Krejci, 
Vaclav Nezdara, Frantisek Nechvile, in mancher Beziehung auch Ladislav Zä-
potocky, der Vater des späteren kommunistischen Staatspräsidenten. Den Höhe-
punkt dieses Zeitabschnitts stellt die Verlegung des Zentralkomitees der 
gesamtösterreichischen Sozialdemokratie nach Reichenberg dar, die 1877 in 
Atzgersdorf beschlossen wurde, weshalb in der Folge zwei gesamtösterrei-
chische Parteikongresse in der unmittelbaren Umgebung Reichenbergs statt-
fanden, bis Ende 1880 die Führung an Graz überging. Damit stellt Kofalka, ins 
einzelne übergehend, einen Abschnitt jener Gesamtentwicklung dar, die gleich-
zeitig Hans M o m m s e n geschildert hat („Die Sozialdemokratie und die Natio-
nalitätenfrage im habsburgischen Vielvölkerstaat", Bd I: Das Ringen um die 
supranationale Integration der cisleithanischen Arbeiterbewegung (1867—1907), 
Wien 1963 = Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft für Geschichte der 
Arbeiterbewegung in Österreich, Bd 1). 

Während der erste der beiden Bände neben einer eingehenden Auswertung 
und Kritik der Literatur und der zeitgenössischen Publizistik vor allem die Le-
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benserinnerungen der Beteiligten als Quellen heranzieht, konnte Kofalka für 
den zweiten Band umfassendes neues Quellenmaterial erschließen: Das war vor 
allem das Reichenberger Organ der Gruppe, der „Arbeiterfreund", der von 
1874—1882 erschien, und andere Organe der deutschen, österreichischen, ein-
schließlich der tschechischen Sozialdemokratie dieser Jahre, die der Vf. jetzt 
auch in Wien einsehen und auswerten konnte, besonders ergiebig aber die in 
den Prager, Reichenberger und Leitmeritzer Staatsarchiven vorhandenen Statt-
halterei- und Gerichtsakten mit Konfidentenberichten, Redaktionsarchiven (z. 
B. das gesamte Redaktionsmaterial des „Arbeiterfreund"), beschlagnahmten 
Aufzeichnungen und Akten der Prozeßbeteiligten usw. Die Auswahl, Kritik und 
Verwendung der Quellen stellt der methodologischen Schulung und Haltung 
des Vfs. das beste Zeugnis aus. Wir haben es hier mit einer materialreichen, 
sauberen und reifen Arbeit zu tun, einem wesentlichen Beitrag zur böhmischen, 
im besonderen zur sudetendeutschen Sozial- und Geistesgeschichte. Sie weckt 
den Wunsch nach einer deutschen Übersetzung, die — dem Vernehmen nach — 
in der Sowjetzone erscheinen soll. 

Zwei Aspekte dieses Werkes verdienen hier Beachtung: die Behandlung der 
Nationalitätenproblematik, im besonderen des deutsch-tschechischen Verhält-
nisses in jenem sich allmählich erst formierenden österreichischen Sozialismus, 
zum andern aber die Beurteilung der verschiedenen, während der dargestell-
ten Zeit sich erst allmählich herausschälenden Richtungen innerhalb des So-
zialismus, mit anderen Worten: das Problem der „Parteilichkeit". 

Man kennt die auch von der marxistisch-leninistischen Geschichtsschreibung 
unternommenen Versuche, das, war wir den deutschen Anteil an der Geschich-
te und Kultur der böhmischen Länder nennen, zu verschleiern oder zu ver-
schweigen. Sie sind freilich nur ein Pendant zu dem im Risorgimento bei 
allen Völkern, auch bei uns, entwickelten Brauch, die Geschichte vor allem 
nur auf die Schicksale und Leistungen der eigenen Nationalität zu befragen, 
ein Brauch, der heute hinter dem Eisernen Vorhang vielfach noch besser kon-
serviert ist als bei uns. Von diesem Brauch ist Jifi Kofalka in beachtlichem 
Maße frei. Schon die Wahl seines Gegenstandes richtete sich auf ein Stück 
im wesentlichen sudetendeutscher Geschichte. Seine Behandlung läßt keine 
einseitige Verteilung der Akzente und Lichter merken; im Gegenteil: die zen-
tralen, mit Respekt und Sympathie gezeichneten „Helden" der Darstellung 
sind vornehmlich Sudetendeutsche, die durchaus auf dem Hintergrund ihres 
Volkstums erscheinen, und ihre engen Beziehungen zur „reichsdeutschen" und 
deutschösterreichischen Sozialdemokratie werden als wichtige Impulse für die 
nordböhmische und tschechische Arbeiterbewegung gewertet. Die nicht-völki-
sche Ebene, auf der sich der Kommunismus ideologisch bewegt, gestattet es 
dem Vf., das, was er nach marxistisch-leninistischer Sprachregelung den „Interna-
tionalismus" der Arbeiter beider Nationalitäten nennt, als Kennzeichen dieser 
Klasse, im Gegensatz zu den nationalistischen Neigungen der deutschen und 
tschechischen Bürger, in allen seinen Äußerungen lobend zu registrieren. So 
stellt die Arbeit auch einen bedeutsamen Beitrag zur Vorgeschichte der welt-
berühmt gewordenen Nationalitätendiskussion der österreichischen Sozialde-
mokratie um die Jahrhundertwende dar. Die stärkere und länger anhaltende 
Gebundenheit der tschechischen Genossen an den Nationalismus des tschechi-




